
  
    
      
    
  


  Das Duell von Groß-Winglebury.


  Erzählung
 von
 Boz (Charles Dickens)


  Die
 P l a u d e r s t u b e


  [image: ]


   


  Eine Sonntagsausgabe zur Erheiterung für Stadt und Land.
 (Beilage zum Landshuter Wochenblatt und Kurier für Niederbayern.)


   


  Sonntag den 19. August 1855.


  L a n d s h u t.
Druck und Verlag von J.F. Rietsch.
Seiten: 257-261; 265 - 269; 273 - 275; 


 
 

  [image: ]ie kleine Stadt Groß-Winglebury ist genau zwei und vierzig und drei Viertel Meilen von der Ecke des Hyde-Parks entfernt. Sie hat eine lange, unregelmäßige, stille Hauptstraße — ein Stadthaus mit einem gewaltigen Zifferblatte — einen Marktplatz — ein Gefängnis — einen öffentlichen Saal — eine Kirche — eine Brücke — eine Kapelle — ein Schauspielhaus — eine Leihbibliothek — ein Gasthaus — einen Brunnen — und ein Postamt. Die Sage berichtet von einem ›Klein-Winglebury,‹ etwa zwei Meilen vom Städtchen, und scheint auf geschichtlicher Wahrheit zu beruhen, da einst eine viereckige, aus beschmutztem Papier bestehende Masse, bei deren Anfertigung ohne Zweifel die Absicht obwaltetet, einen Brief zu Stande zu bringen, und die eine unlesbare Aufschrift hatte, in welcher jedoch eine lebhafte Einbildungskraft eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Wörtchen »klein« entdecken mochte, so lange am Postamtfenster zu schauen gewesen war, bis sie in Staub und Altersschwäche vergangen, ohne von Jemand in Anspruch genommen zu sein. Der Volksglaube ist geneigt, den Namen einer Art von abgelegenem Weiler am Ende einer sumpfigen Seitenstraße zu vindiciren, der von einem Rademacher, vier armen Häuslern und einem Schenkwirte bewohnt wird; doch kann man sich um so weniger mit voller Sicherheit darauf verlassen, da die Bewohner des Weilers selbst in der Meinung übereinstimmen, dass er überhaupt nie einen Namen gehabt habe.


  Das Wingleburywappen mitten in der Hauptstraße, dem kleinen Gebäude mit dem großen Zifferblatte grade gegenüber, ist der erste Gasthof des Städtchens, und zugleich Börse, Posthalterei und Acciseamt; Sitzungshaus der Comites der ›Blauen‹ (Radikalen) bei jeder Wahl, und der Jury zur Assisenzeit, so wie auch das Hauptquartier des Gentlemens-Whistclubs der Blauen von Winglebury; und berührt ein Taschenspieler, Wachsfigurenkabinetbesitzer oder Konzertgeber Groß-Winglebury, so verkünden augenblicklich zahllose Anschläge in der ganzen Stadt, dass Herr So und So ›im Vertragen auf die allbekannte großmütige Unterstützung, die die Einwohner Groß-Winglebury's jeder Zeit den Künsten angedeihen lassen, mit großen Kosten die eleganten und geräumigen Versammlungssale im Wingleburywappen gemietet habe.‹ Das Wingleburywappen ist in der Tat geräumig, und hat ein Labyrinth von Treppen und Gängen, ein Kaffee- und Gastzimmer und zahllose »Privatzimmer«, in welchen man so sicher vor Störungen sich selber leben kann, als es in einem Hause möglich ist, in welchem alle fünf Minuten irgend eine verstörte Kreatur die Tür des Fremden im Privatzimmer öffnet, und, ihren Irrtum gewahrend, wieder zurückprallt, um alle übrigen Türen im Gange zu öffnen, bis sie das eigene Gemach findet.


  So ist, und so war das Wingleburywappen vor einiger Zeit — gleichviel wann ein paar Minuten vor der Ankunft der Londoner Postkutsche. Sie rasselte daher, hielt still, eine Dame stieg aus, forderte ein Privatzimmer, und wurde in Nummer 25 geführt.


  »Thomas,« rief die Frau vom Hause.


  »Ma'am,« rief Thomas und erschien auf der Stelle.


  »Hier ist ein Brief vom Hausknecht aus dem Löwen für den Herrn in Nummer 19 abgegeben.«


  »Ein Brief für Sie, Sir,« sagte Thomas, und legte den Brief in Nummer 19 auf den Tisch.


  »Für mich,« sagte Nummer Neunzehn, und zog den Kopf zurück, denn sie hatte hinaus auf den Hof und dem Pferdewechseln der Postkutsche zugeschaut.


  »Ja, Sir.« — Kellner sprechen stets in abgebrochenen Sätzen; — »ja, Sir, — Hausknecht aus dem Löwen, Sir, — Missis sagt Nr. 19, Sir, — Alexander Trott, Esg., Sir? —«


  »Mein Name ist allerdings Trott,« erwiderte Nummer Neunzehn, den Brief erbrechend. »Sie können gehen, Kellner.«


  Thomas zog den Fenstervorhang vor und wieder zurück — denn ein echter Kellner muß sich etwas zu schaffen machen, ehe er ein Zimmer verlässt — ordnete die Gläser auf dem Büfett, stäubte einen Tisch ab, der nicht staubig war, rieb sich die Hände, und ging sacht nach der Tür und verschwand.


  Der Brief enthielt etwas, wenn nicht vollkommen Unerwartetes, doch höchst Unangenehmes. Mr. Alexander Trott legte ihn aus der Hand und nahm ihn wieder vom Tische, ging mehrmals auf und ab, und machte sogar den freilich verunglückenden Versuch, ein Liedchen zu pfeifen. Es wollte durchaus nicht gelingen. Er warf sich auf einen Stuhl und las mit lauter Stimme den Brief, wie folgt:


  Groß-Winglebury, im Blauen Löwen und Magenwärmer. Mittwoch Vormittag.


 Sir!


  Augenblicklich, sobald mir Ihre Absichten bekannt wurden, verließ ich unser Comtoir, und folgte ihnen nach. Ich kenne den Zweck Ihrer Reise — Sie werden sie nie vollenden.


  Ich habe hier gegenwärtig keinen Freund, auf dessen Verschwiegenheit ich mich verlassen kann. Dies soll jedoch kein Hindernis meiner Rache sein. Emilie Brown soll weder den geldsüchtigen Zudringlichkeiten eines von ihr verachteten und in Jedermanns Augen verächtlichen Schurken ausgesetzt werden, noch denke ich die verdeckten Angriffe eines gemeinen Schirmfabrikanten feig zu dulden.


  Sir — es führt von der Kirche hieselbst ein Fußpfad durch vier Wiesen zu einem abgelegenen, Stiffun's Acre, genannten Plätzchen. (Mr. Trott überlief es heiß und kalt.) Ich werde dort morgen früh, zwanzig Minuten vor 6 Uhr, Ihrem Erscheinen entgegensehen, und sollten Sie mich vergeblich warten lassen, mir das Vergnügen machen, mit einer Hetzpeitsche Sie aufzusuchen.


  Horace Hunter.


  N. S. Auf der Hauptstraße wohnt ein Büchsenschäfter, und nach Dunkelwerden wird kein Schießpulver mehr verkauft — Sie verstehen.


  N. N. S. Sie werden wohl tun, vor unsrer Zusammenkunft nicht zu frühstücken, da Sie sich dadurch nur unnötige Kosten verursachen möchten.«


  »Ein verzweifelt blutgierig-kaltblütiger Schurke! Ich wußte wohl, dass es so kommen würde«, rief der bestürzte Trott aus. »Ich hab's dem Vater immer gesagt, sobald er mich auf diese Expedition ausschickte, würde mich der Hunter wie der ewige Jude verfolgen. 'S ist schon an sich schlimm genug, auf Befehl der Alten und ohne des Mädchens Einwilligung zu heiraten, — was wird aber Emilie von mir denken, wenn ich, noch atemlos vom Laufen vor diesem höllischen Salamander, ankomme! Was soll — was kann ich tun? Gehe ich nach der City zurück, so bin ich für immer beschimpft, entehrt — verliere das Mädchen — und was noch schlimmer ist, obenein das Geld. Selbst wenn ich mit der Postkutsche nach Brow'ns eilte, würde mir Hunter mit Extrapost nachjagen — und gehe ich nach dem Plätzchen, dem Stiffun's Acre (es überlief ihn abermals schaudernd), so werde ich unfehlbar totgeschossen. Ich habe ihn in der Pall-Mall-Schießbahn den gemalten Mann unter sechs Malen fünf Mal in's zweite Westen-Knopfloch treffen sehen, und als er ihn dort fehlte, schoß er ihn durch den Kopf. Was soll ich tun?!« rief Alexander Trott bei dieser tröstlichen Erinnerung wiederholt aus.


  Er saß lange, den Kopf auf die Hände gestützt, nachsinnend da. Am liebsten wäre er augenblicklich nach London zurückgekehrt — gedachte aber des Zorns der Väter, und des Versprechens, das der alte Brown dem alten Trott gegeben, mit seiner Tochter deren Schätze dem jungen Trott zu überliefern. Dann aber wieder Hunters Brief aus dem Blauen Löwen — es war zum Verzweifeln! Er fasste endlich seinen Entschluss, und schickte den Hausknecht nach dem Blauen Löwen und Magenwärmer mit einem gentlemänisch abgefassten Billett, laut welchem ihn nach Mr. Horace Hunter's Blut dürstete, und worin ausdrücklich gesagt war, er würde sich am andern Morgen unfehlbar das Vergnügen machen, Mr. Hunter das Lebenslicht auszublasen. Er schrieb darauf ein zweites Billett, klingelte und bat, man möge den zweiten Hausknecht heraufschicken.


  Der zweite Hausknecht erschien.


  »Sie sind aus Londons« fragte Mr. Trott.


  »Fuhr sonst een Cab,« war die lakonische Antwort.


  »Warum fahren Sie's nicht noch jetzt?« fragte Mr. Trott weiter.


  »Weil ich die Pferde übertrieb und een altes Weib überfuhr,« erwiderte der Hausknecht mit Präzision.


  »Wissen Sie des Mayor's Wohnung?« fragte Mr. Trott.


  »Nun freilich,« entgegnete der Hausknecht bedeutsam, als wenn er gute Gründe hätte, sich ihrer zu erinnern.


  »Sollten Sie es wohl machen können, ein Billett dorthin zu befördern?«


  »Warum nicht?« »Das Billett,« fuhr Trott fort, das paralytisch gefaltete in der einen und fünf Schillinge in der andern Hand haltend, »das Billett ist aber anonym!«


  »Was ist's?«


  »Anonym — er darf nicht wissen, von wem es kommt.«


  »Ah, verstehe schon,« erwiderte der Hausknecht mit einem pfiffigen Augenzwinkern, und ohne die mindeste Abneigung gegen den Auftrag an den Tag zu legen; »verstehe schon - heen lustiger Streich, he? — Aber hunser Mayor is heen Rechtsgelehrter und at versichert. Aben Sie een Groll gegen ihm, so tun Sie besser, ihm sein Aus nicht hanzuzünden will verdammt sin, wenn's ihm nicht eben der größte Gefallen wär', denn Sie ihm tun könnten.«


  Wäre Mr. Trott nicht in einer so verzweifelten Lage gewesen, so würde er den ehrlichen Hausknecht entweder die Treppe hinunter geworfen, oder geklingelt und dem Wirt geraten haben, ihn aus dem Dienste zu entlassen. Er tat jedoch weder das Eine, noch das Andre, verdoppelte den gezeigten Lohn, und sagte dem Hausknecht, es handle sich lediglich um einen Friedensbruch. Der Hausknecht ging, mit dem feierlichen Versprechen, seinen Mund zu halten, und Mr. Alexander Trott setzte sich mit größerer Fassung, als er seit Empfang des Schreibens Mr. Horace Hunter's empfunden, zu seinem Frühstück.


  Die mit der Londoner Postkutsche angekommene Dame war kaum in Nummer 25 eingetreten und hatte kaum ihren Reisemantel abgelegt, als sie sich auch schon niedersetzte, um ein Billett an Joseph Overton, Esquire, Anwalt und Mayor von Groß-Winglebury, abzufassen, und ihn darin zu ersuchen, sich augenblicklich in einer höchst wichtigen Angelegenheit zu ihr zu verfügen. Mr. Overton war höchst erstaunt, als er das Billett empfing, zögerte jedoch keinen Augenblick, der Aufforderung zu genügen, und wurde nach zehn Minuten in Nr. 25 hineingeführt.


  Die reich-gekleidete, etwa vierzig Jahre alte Dame erhob sich vom Sopha, der Mayor blieb wie eingewurzelt zwei Schritte von der Tür stehen, und Beide sahen einander mit großen Augen an.


  »Miß Julia Manner!« rief der Mayor endlich aus. »Sie setzen mich wahrlich in das lebhafteste Erstaunen.«


  »Das ist nicht recht von Ihnen, Overton,« erwiderte Miß Julia, »denn ich kenne Sie lange genug, um mich über nichts, was Sie tun, zu wundern; Sie sollten daher dieselbe Höflichkeit erweisen.n


  »Aber durchzugehen — im eigentlichen Sinne durchzugehen — mit einem jungen Manne?« entgegnete der Mayor.


  »Sie werden doch nicht wollen, dass ich mit einem alten durchgehen soll?« war Miß Manners gelassene Erwiderung.


  »Und dann von mir zu verlangen — gerade von mir — einem Manne meines Alters — dem Mayor der Stadt — so etwas zu befördern!« rief Joseph Overton verdrießlich aus, warf sich in einen Lehnstuhl, und nahm Miß Julia's Billett aus der Tasche, um sich nochmals zu versichern, dass er wirklich recht gelesen und verstanden.


  »Overton,« sagte die Dame mit Ungeduld, »ich bedarf Ihres Beistandes, und Sie müssen ihn mir gewähren. Bei Lebzeiten des guten alten Mr. Cornberry, der — der —«


  »Der Sie ehelichen wollte, und es nicht tat, weil er starb, und ihnen sein Vermögen ohne die lästige Zugabe seiner Person hinterließ,« fiel der Mayor sarkastisch ein.


  »Overton,« fuhr Miß Julia leicht errötend fort, »bei Lebzeiten des guten alten Cornberry lastete auf seinem Vermögen die schwere Abgabe Ihrer Verwaltung, und es ist nur zu verwundern, dass es nicht statt seines Besitzers an der Auszehrung starb. Damals halfen Sie sich — helfen Sie jetzt mir.«


  Mr. Joseph Overton war Weltmann und Anwalt; gewisse dunkle Erinnerungen an einige tausend, irrtümlich in seine Tasche gewanderte Pfund tauchten in ihm auf, er hustete, lächelte, schwieg ein paar Augenblicke, und fragte endlich:


  »Was begehren Sie denn von mir?«


  »Das will ich Ihnen mit zwei Worten sagen,« erwiderte Miß Julia. »Der liebe Lord Peter —«


  »Nicht wahr, der junge Mann« — fiel der Mayor ein.


  »Der junge Edelmann,« unterbrach ihn die Dame mit großem Nachdruck. »Lord Peter fürchtete sich entsetzlich vor dem Unwillen seiner Familie, und wir haben es daher für räthlich erachtet, uns heimlich zu vermählen. Er hat, um Verdacht zu vermeiden, die Stadt unter dem Vorwande verlassen, einen Freund, den achtbaren Augustus Flair zu besuchen, dessen Landsitz etwa dreißig Meilen von hier entfernt ist, und bloß seinen getreuen Kammerdiener mitgenommen. Ich bin gemäß unsrer Verabredung allein mit der Londoner Postkutsche nach Winglebury gegangen, und er wird heute Nachmittag gleichfalls eintreffen.«


  »Vortrefflich,« bemerkte Joseph Overton; »und er braucht ja dann nur Postpferde zu nehmen, und Sie gehen mit ihm nach Gretna Green, ohne dass es des Beistandes dritter Personen bedarf.«


  »Mitnichten,« erwiderte Miß Julia. »Wir haben allen Grund, zu glauben, — da der liebe Lord Peter bei seinen Angehörigen nicht für gar gescheit und gewitzt gilt, und da sie seine Zuneigung zu mir aufgespürt haben — dass sie uns augenblicklich in dieser Richtung verfolgen werden, sobald seine Abwesenheit zu ihrer Kunde gelangt; und um die Verfolgung zu vereiteln, ist es mein Wunsch, dass es hier im Hause heißt, Lord Peter wäre ein wenig hirnverwirrt, obgleich vollkommen harmlos, und ich erwartete ihn ohne sein Wissen, um ihn in einer Postchaise nach einer Irrenanstalt — nach Berwick — zu führen. Wenn ich mich nicht viel sehen lasse, werde ich für seine Mutter passieren können.«


  Der Mayor dachte, die Dame könnte sich ohne Gefährde auch wohl recht viel sehen lassen, da sie noch ein Mal so alt als ihr Zukünftiger war. Er schwieg jedoch, und sie fuhr fort:


  »Dies Alles ist mit dem lieben Lord Peter verabredet, und ich fordere nichts weiter von Ihnen, als dass Sie die Täuschung dadurch noch vollkommener machen, dass Sie ihr die Sanktion Ihres Einflusses hier im Hause geben, und den Wirts- und Dienstleuten den Zweck meines Hierseins eröffnen. Da es mit der Fabel nicht übereinstimmen würde, wenn ich mit dem Lord eher zusammenträfe, als bis er in der Postchaise sitzt, so wünsche ich ferner, dass Sie sich zu ihm verfügen und ihm sagen, dass Alles gut stehe.«


  »Ist er schon hier?« fragte Overton.


  »Ich weiß es nicht,« antwortete die Dame.


  »Wie soll ich es denn aber erfahren? Er wird natürlich einen fremden Namen angeben.«


  »Ich habe ihn gebeten, Ihnen durch ein Billett seine Ankunft sogleich zu melden, Ihnen die Nummer seines Zimmers anzuzeigen, und der Sicherheit wegen anonym und in geheimnisvollen Ausdrücken zu schreiben.«


  »O Himmel!« rief der Mayor aus, sprang auf und durchsuchte seine Taschen. »Das ist denn doch das wunderbarste Zusammentreffen — er ist wahrhaftig schon angekommen ich habe sein mysteriöses Billett gerade vor dem Ihrigen erhalten, wußte indes nicht, was ich daraus machen sollte — doch hier ist es — ist dies seiner Herrlichkeit Hand?« fragte Overton, und hielt der Dame Alexander Trott's Billett vor die Augen.


  »O der liebe, pünktliche Mensch!« rief Miß Julia aus. »Ja, es ist seine Hand. Ich habe sie freilich erst ein oder zwei Mal gesehen, weiß aber, dass er sehr schlecht und weitläufig schreibt. Sie wissen, Overton, diese lieben ausgelassenen jungen adeligen Herren —«


  »Ja, ja,« fiel der Mayer ein. »Pferde und Hunde, Spiel und Wein, Jockeys, Operntänzerinnen und Zigarren — die Reitbahn, die Garderobe, das Bordell und die Taverne, und zuletzt der gesetzgebende Senat. Doch hören Sie, was er schreibt: — Sir, ein junger Gentleman in Nr. 19. im Wingleburywappen gedenkt morgen zu einer sehr frühen Stunde eine unbesonnene Handlung zu begehen.« (Sehr gut; er will sagen: sich zu verheiraten.) »Ist Ihnen am Frieden der Stadt, an der Erhaltung eines — und vielleicht noch eines Menschenlebens gelegen — Was zum Kuckuck will er damit sagen?«


  »Dass er so begierig nach der Trauung verlangt, dass er sterben müßte, wenn sie aufgeschoben würde, und dass ich vielleicht gleichfalls stürbe,« erwiderte die Dame mit großem Behagen.


  »Ah so — möchte freilich so viel nicht zu sagen haben. Doch hören Sie weiter: — »Menschenlebens gelegen, so werden Sie seine Entfernung noch in der nächstfolgenden Nacht veranlassen. Fürchten Sie nicht, diese Verantwortlichkeit auf sich zu nehmen, denn morgen wird die unumgängliche Notwendigkeit der Maßregel nur zu klar hervortreten. Vergessen Sie nicht: Nr. 19. Der Name ist Trott. Zögern Sie nicht — denn es hängt Leben und Tod von Ihrer raschen Entschlossenheit ab.« — Eine sehr leidenschaftliche Sprache. Soll ich zu ihm gehen?«


  »Ja, ja doch,« erwiderte Miß Julia; »und schärfen Sie ihm ein, dass er seine Rolle gut spielt, dass er sich mit Vorsicht benimmt.«


  »Wie Sie befehlen,« sagte der Mayor.


  »Treffen Sie alle Arrangements.«


  »Zu Befehl.«


  »Und sagen Sie ihm, es würde meiner Meinung nach am besten sein, die Postchaise auf Ein Uhr zu bestellen.«


  »Vortrefflich,« sagte der Mayor, empfahl sich, und rief — verdrießlich über die abgeschmackte Lage, in welche das Geschick und eine alte Bekanntschaft ihn versetzt — einen Kellner, um sich dem Herrn in Nr. 19. anmelden zu lassen.


  Der Kellner richtete den Auftrag aus.


  Mr. Trott setzte das Glas aus der Hand, das er eben zum Munde emporhob, als ihm ein »Herr, der ihn zu sprechen wünsche,« gemeldet wurde; er stand hastig auf und begab sich in die Nähe des Fensters, als ob er sich auf den Fall, dass der schreckliche Horace Hunter in leibhaftiger Gestalt hereinträte, einen Rückzug sichern wollte. Als er jedoch Joseph Overton erblickte, verschwand seine Bangigkeit. Er nötigte höflich den Fremden, Platz zu nehmen, der Kellner ging hinaus, Overton legte seinen breitrandigen Hut ab, und hub in sehr leisem und vorsichtigem Tone an:


  Mylord —«


  »Wie — Mylord?« rief Mr. Alexander Trott mit sehr lauter Stimme und einem somnambulistischen Starrblicke aus.


  »Pst — pst,« sagte der vorsichtige Rechtsmann, — »sehe schon — ganz in der Ordnung — keine Titel hier — ich bin Overton, Sir.«


  »Overton!«


  »Ja; der Mayor des Orts — Sie schickten mir ein anonymes Billett.«


  »Ich, Sir?« rief Trott mit schlecht erkünstelter Verwunderung aus; denn so feig er auch war, hätte er doch gar gern seine Briefstellerschaft verleugnen mögen. »Ich, Sir?«


  »Nun freilich, Sie, Sir — ist's denn nicht so?« entgegnete Overton, verdrießlich über ein, wie es ihm däuchte, zu weit getriebenes Misstrauen. »Dieses Billett rührt entweder von Ihnen her oder nicht. Rührt es von Ihnen her, so können wir die Sache sogleich mit voller Sicherheit besprechen — im anderen Falle habe ich natürlich nichts mehr zu sagen.«


  »O ich bitte, bleiben Sie doch noch,« sagte Trott; »ja, es ist von mir geschrieben. Was blieb mir übrig, Sir? Ich habe hier keinen Freund.«


  »Sie hätten allerdings nichts Besseres tun können,« entgegnete der Mayor ermutigend. »Lassen Sie mich Ihnen sagen, Sie werden in der kommenden Nacht mit Postpferden abreisen müssen, und je schneller die Postillions fahren, desto besser ist's. Sie sind hier nicht sicher vor Verfolgung.«


  »Hilf Himmel! ist es möglich, dass es in einem Lande wie England so zugeht?« rief Trott in entsetzlicher Angst aus. »Welch ein unversöhnlicher Verfolgungsgeist!« und er wischte die von seiner Stirn triefende konzentrierte Feigheitsessenz ab, und stierte Overton schaudernd in das Gesicht.


  »Es ist allerdings arg genug«, sagte der Mayor lächelnd, »dass ein Paar Leutchen in einem freien Lande nicht heiraten können, wen sie wollen, ohne Verbrechern gleich gesetzt zu werden. Doch Sie wissen, im vorliegenden Falle ist die Dame willig, und das ist und bleibt denn doch die Hauptsache.«


  »Die Dame willig!« wiederholte Trott mechanisch. »Woher wissen Sie denn, dass die Dame willig ist?«


  »Ach, Possen,« sagte der Mayor, und klopfte Mr. Trott mit seinem breitrandigen Hute vertraulich auf den Arm; »ich kenne sie sehr genau seit langer Zeit, und sollte Jemand auch nur den entferntesten Zweifel hegen, so versichre ich Sie, ich hege keinen, und Sie brauchen's auch nicht.«


  »Hm, hm — so, so!« rief Trott in Nachsinnen verloren aus. »'S ist äußerst wunderbar — rein unerklärlich.«


  »Ich bitte, Lord Peter,« sagte der Mayor aufstehend.


  »»O — ah, ich vergaß. Nun gut, Mr. Trott also — vortrefflich — ha, ha, ha! — Sir, die Postchaise wird um halb ein Uhr bereit stehen.«


  »Und was soll denn weiter aus mir werden?« fragte Trott sehr ängstlich. »Sollte es des Scheins wegen nicht erforderlich sein, dass ich einigem Zwange unterworfen würde?«


  »Ah! ein sehr guter Gedanke — in der Tat, ein kapitaler Einfall,« erwiderte Overton. »Ich werde sogleich Jemand heraufschicken. Es würde auch gar nicht übel sein — ja — sträuben Sie sich ein wenig, wenn wir Sie in die Postchaise bringen, als wen Sie durchaus nicht fort wollten.«


  »Sie haben vollkommen Recht.« sagte Trott.


  »Mylord,« sagte Overton leise, »ich wünsche Eur' Herrlichkeit bis auf Wiedersehen einen guten Abend.«


  »Herr — Herrlichkeit!« rief Trott abermals aus, trat ein paar Schritte zurück, und maß in unaussprechlichem Erstaunen den Mayor von Kopf bis zu Füßen.


  »Ha, ha, ha! Ich sehe, Mylord — die Rolle des Verrückten einüben, wie? — in der Tat, sehr gut — trefflicher Starrblick — kapital, Mylord, kapital — guten Abend,« Mr. — Trott ha, ha, ha!«


  »Der Mayor ist ohne alle Frage betrunken,« sagte Trott bei sich selbst, und warf sich sinnend auf einen Stuhl.


  »Ein gescheiterer Bursche, dieser junge Edelmann, als ich mir gedacht hätte macht's ganz verflucht gut,« dachte Overton, als er nach dem Schenkstübchen hinunterging, um seine weiteren Anordnungen zu treffen. Es war bald geschehen. Seine Geschichte fand unbedingten Glauben, und ein einäugiger Hausknecht erhielt sogleich den Auftrag, sich in Nr. 19. zu begeben, und bis halb ein Uhr als Wächter des vermeinten Tollhäuslers zu agieren. Der etwas originelle Hausknecht bewaffnete sich mit einem Spazierstöckchen von gigantischen Dimensionen, begab sich mit seinem gewöhnlichen Gleichmute nach Mr. Trott's Zimmer, ging ohne Umstände hinein, setzte sich ruhig auf einen Stuhl dicht an der Tür, und begann zum Zeitvertreib anscheinend sehr vergnügt ein Liedchen zu pfeifen.


  »Was wollt Ihr hier, Ihr Halunke?« rief ihm Mr. Alexander Trott mit gut erkünstelter Entrüstung zu.


  Der Hausknecht drehte sich mitleidig lächelnd nach ihm herum, schlug mit dem Kopfe den Takt, und pfiff im Adagios Tempo.


  »Seid Ihr auf Mr. Overton's Befehl hier?« fragte Trott, ein wenig verwundert über des Menschen Benehmen.


  »Bekümmern's sich um sich selber, Schatz, und sagen's Niemand nichts,« antwortete der Hausknecht, und fing wieder zu pfeifen an.


  »Hört,« rief Trott, der das Possenspiel durchzuspielen wünschte, als wenn er begierig wäre, sich zu duellieren, wenn man ihn nur nicht daran hindern wollte; »ich protestiere gegen meine Gefangenhaltung an diesem Orte; ich leugne die Absicht, mich mit Jemand duellieren zu wollen, und nur weil es nutzlos ist, gegen die Überzahl anzukämpfen, werde ich mich ruhig verhalten.«


  »Steht Ihn'n auch wohl zu raten,« bemerkte der sanftmütige Hausknecht, seinen Prügel bedeutsam emporhebend.


  »Ich protestiere jedoch immerfort,« fügte Alexander Trott mit Entrüstung im Gesicht und großer Zufriedenheit im Herzen hinzu; »protestiere immerfort.«


  »Ganz nach dero Belieben,« erwiderte der Hausknecht. »Sein Sie vergnügt, bin ich schon längst vergnügt — nur sprechen's nicht zu viel — 's wird sonst nur noch schlimmer mit Ihn'n.«


  »Noch schlimmer mit mir!« rief Trott in unverstelltem Erstaunen aus; »der Kerl ist betrunken !«


  »Halten's sich ja still, Schatz, bemerkte der Hausknecht, und gab dabei eine bedenklich drohende Stockpantomime zum Besten.


  »Oder verrückt!« fuhr Trott, ein wenig unruhig werdend, fort. »Schert Euch hinaus, Mensch, und sagt unten, sie möchten einen Andern heraufschicken.«


  »Tut's halt nicht,« sagte der Hausknecht.


  »Schert Euch sogleich hinaus!« schrie Trott, und läutete mit Vehemenz, über einen andern Gegenstand erschreckend.


  »Bleib's von der Glock weg, Sie elender Tollhäusler!« rief der Hausknecht, schleuderte den unglücklichen Trott auf seinen Stuhl zurück und schüttelte den Prügel vor seinem Gesicht. »Haltens' sich ja ruhig, Sie Jammersubjekt, und machen's, dass nicht alle Welt erfährt, dass ein Verrückter im Hause ist.«


  »Beim Himmel, beim Himmel, er ist wirklich verrückt!« rief der geängstigte Trott aus, mit dem entsetzlichsten Schauder nach des rotköpfigen Hausknechts einem Auge hinstarrend.


  »Gott verdamm' mich,« sagte der Hausknecht, »er ist meiner Seel nicht schlecht verrückt. Hören's mich an, Sie unglückliche Kreatur. Ah, dahin wollen's und er versetzte Mr. Trott einen leichten Schlag auf den Kopf, als der Arme augenblicklich in der Absicht aufstand, sein Läuten zu wiederholen; »also, dahin wollen's schon wieder Sein aber ertappt — nichts da, nichts da!


  »Schont meines Lebens!« rief Trott, die Hände flehend emporhebend, aus.


  »An Ihr Leben will ich nicht dran,« antwortete der Hausknecht verächtlich, »obschon ich glaube, dass es 'ne Wohltat wäre, wenn's Ihn'n Einer abnähme.«


  »»Nein, nein — ich — ich möcht's gern behalten,« fiel der unglückliche Trott rasch ein.


  »Sehr wohl,« sagte der Hausknecht, »das ist Geschmackssache — und Jedermann nach seinem Wohlgefallen, wie der Mann sagte, da er sich vergiftete. Aber Alles, was ich drum dennoch zu sagen habe, ist dies: Sie sitzen auf dem Stuhle da, und ich sitze hier gegen Ihn'n über — halten's sich ruhig und rühren sich nicht, so tu' ich Ihn'n nichts — rühren's aber bis halb Eins Hand oder Fuß, so werd' ich die Mienen Ihres G'sichts so gänzlich umwandeln, dass Sie's nächste Mal, wenn Sie in Spiegel sehn, sich selber fragen werden, ob Sie verreist sein und wann Sie wohl wiederkommen werden. Also setzen's sich.«


  »Ja, ja,« sagte der unglückliche Trott, setzte sich, und der Hausknecht, den Prügel in Bereitschaft für etwa vorkommende Fälle haltend, nahm gegen ihm über Platz.


  Zögernd und langweilig vergingen die folgenden Stunden; es hatte eben zehn geschlagen, und erst um halb ein Uhr war Erlösung zu hoffen. Während einer halben Stunde versüßte einiges Geräusch im Hause und einiges Leben auf der Straße Mr. Trott's Lage noch einigermaßen, die aber nach zehn Uhr fast unerträglich wurde. Der Hausknecht stand dann und wann auf, um das Licht zu schneuzen, setzte sich jedoch darauf sogleich wieder dem Gebannten gegenüber, wie vorher; und da er sich erinnerte, gehört zu haben, dass im menschlichen Blicke eine unwiderstehliche Macht, Wahnsinnige zu bemeistern, liege, so heftete er sein einziges Auge fortwährend fest auf seinen Pflegebefohlenen. Der Unglückliche starrte ihn seinerseits gleichfalls an, bis es ihm vor den Augen schwamm und sein Wächter ihn eine Nebelgestalt dünkte. Er schlief endlich ein, und wurde durch ein Rasseln auf der Straße und den Ruf: »Postchaise für Nr. 25!« wieder aufgeweckt. Es wurde lebendig im Hause, er hört mehrere Menschen die Treppe heraufpoltern, die Tür tat sich auf, und Mr. Joseph Overton, gefolgt von vier handfesten Aufwärtern und Mr. Williamson, der Wirtin vom Wingleburywappen, trat ein.


  »Mr. Overton!« rief Alexander Trott, in höchster Aufregung ihm entgegeneilend, aus. »Sehen Sie den Menschen da, Sir; bedenken Sie die Lage, in welcher ich mich seit drei Stunden befand — der Mensch, den Sie zu meiner Bewachung schickten, ist ein Wahnwitziger — ein wütender, mörderischer, rasender Tollhäusler.«


  »Bravo!« flüsterte Overton ihm zu.


  »Ah, der arme junge Mensch!« sagte die mitleidige Wirtin. »Die Verrückten halten immer Andere für verrückt.«


  »Armer junger Mensch!« rief Alexander Trott. »Was zum Teufel wollen Sie das mit sagen? Sind Sie die Wirtin dieses Gasthauses?«


  »Allerdings,« erwiderte Mr. Williamson; doch halten Sie sich ruhig — bedenken Sie Ihre Gesundheit, mein lieber junger Herr.«


  »Ruhig! Nun, bei allen Teufeln der Hölle,« tobte Trotte, »ich habe mich leider lange genug ruhig halten müssen, und wäre vor drei Stunden von dem einäugigen Ungeheuer da fast in die ewige Ruhe spediert worden. Wie können Sie es verantworten. Ma'am, einen Verrückten im Hause zu haben, der Ihre Gäste in Schrecken setzt und in Lebensgefahr bringt!«


  »Ich werde nie wieder einen aufnehmen,« sagte Mrs. Williamson, den Mayor vorwurfsvoll anblickend.


  »Kapital — kapital,« flüsterte Overton abermals, während er Trott in einen wärmenden Reisemantel half.


  »Kapital, Sir!« schrie Trott; »schauderhaft war's — es überläuft mich heiß und kalt bei der Erinnerung. Ich würde mich lieber in drei Stunden vier Mal duellieren, wenn ich die ersten drei Zweikämpfe überlebte, als noch ein Mal so lange einem Wahnsinnigen gegenübersitzen.«


  »Fahren Sie so fort beim Hintergehen,« flüsterte Overton; Ihre Rechnung ist bezahlt und Ihr Mantelsack in der Chaise. — Aufwärter, der Herr ist bereit,« fügte er laut hinzu.


  Die Aufwärter umringten Trott augenblicklich; der Eine bemächtigte sich seines rechten, ein Anderer fasste ihn beim linken Arme, der Dritte ging mit einem Lichte voran, und der Vierte folgte nach; der Hausknecht und Mrs. Williamson bildeten die Nachhut, und so wurde Alexander Trott die Treppe hinuntergeschleppt, und drückte dabei mit donnernder Stimme wechselweise seine verstellte Abneigung, abzureisen, und seine unverstellte Entrüstung darüber aus, dass man ihn mit einem Wahnwitzigen eingeschlossen habe.


  Overton war vorangegangen und wartete am Schlage, und obenein hatte sich ein beträchtlicher Haufen, bestehend aus Kellnern, Stallknechten, Mägden u. s. w., versammelt, um »den verrückten Herrn« abreisen zu sehen. Alexander Trott stand mit dem einen Fuße im Wagen, als in denselben ein schwacher Lichtschein hineinfiel, der ihn eine dicht eingehüllte menschliche Gestalt erblicken ließ.


  Wer ist das?« fragte er Overton flüsternd.


  »Pst, pst! Sie werden bald genug sehen. Aber machen Sie Lärmen — Sie werden Verdacht erregen, wenn Sie so viel mit mir flüstern.«


  »Ich will nicht fort in dieser Chaise,« schrie Trott, den die Furcht überkam, in eine neue Gefahr zu geraten. »Ich werde am Ende noch ermordet, werde -«


  »Bravo, bravo,« flüsterte Overton. »Ich werde Sie jetzt hineinstoßen.«


  »Ich will aber nicht fort. Hilfe, Hilfe«, schrie Trott, »man entführt mich gegen meinen Willen. 'S ist ein Komplott, mich zu ermorden.«


  »Ach, der arme junge Mensch!« sagte Mrs. Williamson abermals.


  Der Mayor hatte mit Hilfe der Aufwärter Trott in den Wagen geschoben, schlug die Tür zu und rief:


  »Jetzt fort, so schnell Ihr könnt, und haltet nicht an, mag kommen was will, bis Ihr auf der nächsten Station anlangt — fort!«


  »Die Pferde sind bezahlt, Tom,« rief Mrs. Williamson, und fort ging es wie im Sturme mit der Chaise, Mr. Alexander Trott und Miß Julia Manners.


  Während der ersten zwei oder drei Meilen verhielten sich die Dame und der Herr, in die Wagenecke gedrückt, vollkommen still. Endlich begann Miß Julia Manners Mr. Alexander Trott näher und näher zu rücken, der sich in demselben Maße tiefer in seine Ecke hineinschmiegte, und sich vergeblich abmühte, mit seinen Blicken die Finsternis zu durchdringen und das wüthige Gesicht des vermeinten Horace Hunter zu erkennen.


  »Wir können jetzt reden,« hub die Dame an, das Stillschweigen zuerst brechend; »die Postillions können uns weder sehen noch hören.«


  »Das ist Hunter's Stimme nicht,« dachte der erstaunte Alexander.


  »Liebster Lord Peter!« fuhr Miß Julia im einschmeichelndsten Tone fort, und legte dabei ihren Arm auf Trott's Schulter; »liebster Lord Peter! Nicht ein Wort?«


  »Wahrhaftig, es ist ein Frauenzimmer!« rief Trott leise und in höchster Verwunderung aus.


  »Ah — wessen Stimme ist denn das?« sagte Julia. »'S ist nicht Lord Peter's Stimme.«


  »Nein — es ist die meinige,« entgegnete Mr. Trott.


  »Die Ihrige!« rief Miß Julia Manners aus. »Ein fremder Mann! Barmherziger Himmel — wie kamen Sie in den Wagen?«


  »Wer Sie auch sein mögen, Ma'am, Sie hätten es doch wohl wissen können, dass ich wider meinen Willen hereingekommen bin«, antwortete Alexander; »denn ich machte Lärmen genug, als man mich hereinschob.«


  »Kommen Sie von Lord Peters« fragte Miß Manners.


  »Hol' ihn der Geier!« versetzte Trott verdrießlich; »ich kenne keinen Lord Peter habe nie von einem Lord Peter gehört bis heute Abend, wo ich dermaßen lordpetert wurde, dass ich endlich selbst glaubte, ich wäre verrückt oder träumte —«


  »Wohin gehen wir den?« fragte die Dame im Tragödienton.


  »Wie kann ich es wissen?« entgegnete Trott mit verbissenem Ingrimm.


  »Haltet! haltet!« rief die Dame aus dem vordersten Kutschenfenster hinaus.


  »Lassen Sie doch, meine teure Ma'am,« sagte Trott, schloß das Fenster wieder mit seiner Linken, und drückte sanft Miß Julia's Hand mit der Rechten. »Es ist irgend ein Missverständnis im Spiele. Erlauben Sie, dass ich Ihnen über meinen Teil daran Aufklärung gebe — wir müssen bis zur nächsten Station mit einander fahren — Sie können mitten in der Nacht auf der Heerstraße nicht aussteigen und allein bleiben.«


  Die Dame willigte ein, und bald war das Missverständnis von beiden Seiten aufgeklärt. Mr. Trott war ein junger Mann, hatte den vielversprechendsten Knebelbart, einen untadelhaften Schneider und ein einnehmendes Wesen — es gebrach ihm nur Mut, und was will das sagen bei jährlichen drei tausend Pfunden? Diese und noch mehr besaß die Dame; sie bedurfte eines jungen Ehemannes, und Mr. Trott konnte die verlorene Ehre nur durch eine reiche Frau wieder gewinnen. Sie kamen daher zu dem Schlusse, dass es schade sein würde, all' diese Mühen und Ausgaben für nichts und wieder nichts zu haben, und dass sie am besten täten, da sie doch einmal schon so weit gefahren wären, nach Gretna Green zu gehen und sich ehelich verbinden zu lassen. Und sie taten es. Unmittelbar nach ihnen zeichnete der Schmidt Emilie Brown und Horace Hunter in sein Trauungsregister ein. Hunter führte seine Gattin heim, und erbat und erhielt Verzeihung; und Trott führte gleichfalls seine Gattin heim, und erbat und erhielt Verzeihung. Lord Peter, der sich bei Champagnertrinken und einer Kirchthurmjagd aufgehalten hatte, ging von Winglebury wieder zu seinem hochachtbaren Freunde Augustus Flair zurück, trank noch mehr Champagner, machte noch einen Kirchthurmritt, wurde vom Pferde geworfen und brach den Hals. Horace Hunter rühmte sich nicht wenig damit, Alexander Trott's Feigheit zu seinem Glücke ausgebeutet zu haben; die ganze Geschichte wurde bald genug ruchbar, und wenn Du, lieber Leser, einige Tage im Wingleburywappen verweilst, so wird man Dir den Bericht vom großen Wingleburyer Duell auftischen, gerade wie ich es Dir erzählt habe.


   


  -Ende-
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